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Theology Li brary 


5CHOOL OF THEOLOEY 
AT CLAREMONT 
California 


Von der prosaischen Unterhaltungsliteratur der hellenistischen 
Zeit ist uns noch außerordentlich wenig bekannt; ihre orien- 
talischen Quellen bleiben unbeachtet. So nur ist es erklärlieh, 
daß ein Hinweis auf nicht unbeträchtliche Reste eines „Götter- 
Romans‘ im Britischen Museum drei Jahrzehnte hindurch un- 
beachtet geblieben ist!, wiewohl ein sehr charakteristischer Satz 
daraus (unten Kol. XII, 71) als Probe mitgeteilt war. Daß 
B. A. Mürrer ihn im Rhein. Mus. LXXTI (1916), 8. 360 in eine 
Übersicht über die Reste von Romanen in den Papyrusfunden auf- 
genommen hatte, führte mich zu der Frage, ob er nicht der Tef- 
nutlegende entstamme, über deren ägyptische Fassung mein Freund 
W. SPIEGELBERG in den Sitzungsberichten d. Preuß. Akad. 1915, 
S. 876 ff. gehandelt hatte, und ein Zufall wollte, daß er gleich- 
zeitig mit meiner Anfrage den entsprechenden Korrekturbogen 
seiner Ausgabe? dieses Textes erhielt und mir senden konnte. 
Eine Anfrage in London ergab später, daß Prof. W. ÜRÖNERT im 
Sommer 1907 den griechischen Text mit freundlicher Erlaubnis 
F. G. Kenvoxs kopiert hatte.” Ein zufälliges Zusammentreffen mit 
Prof. ÜRÖNERT auf der Philologenversammlung in Jena führte dann 
dazu, daß er sich zu einer ‚Veröffentlichung entschloß und mir im 
Frühling dieses Jahres eine Kopie des Textes und Herstellungs- 
versuche, die noch lediglich auf den allgemeinen Angaben Prof. 
SPIEGELBERGS in den Sitzungsber. 1915 beruhten, übersendete mit 
der Bitte, sie nach dem vollen demotischen Text zu ordnen und 








ı F.G@. Kenyon, Catalogue of additions to the manuseripts in the Br. M. in 


the years 1888—1893 (1893), S. 422, wiederholt in dem zweiten Band der Greek 


papyri in the Br. M. (1898), S. XXVI. 

? Der ägyptische Mythus vom Sonnenauge nach dem Leidener demotischen 
Papyrus Il, 384, bearb. v. W. Sp., Straßburg 1917. Der Papyrus entstammt etwa 
dem zweilen Jahrhundert n. Chr, 

3 Die Genehmigung zur Veröffentlichung, die ihm von der Museumsver- 
"waltung damals erteilt war, ist, wie ihm auf neuerliche Anfrage der allzeit hilfs- 
bereile assistant keeper H. J. Beur freundlich mitteilte, ihm auch jetzt vorbehalten 


worden, 
1* 


Ala7] 
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zu ergänzen und die Bedeutung des Fundes, welche ich schon 
1917 in der Abhandlung ‘Die Göttin Psyche’, Sitzungsber. d. Heidelb. 
Akad. d. Wissensch., Phil.-hist. Kl., Abh. 10, S. 107 dargelegt hatte, 
breiter auseinanderzusetzen. Ich tat das, so gut ich konnte, und 
Prof. Spir@GELBERG revidierte auf Grund dessen verschiedene Stellen 
seiner Übersetzung, allein Prof. CRÖNERT, der mit anderen Arbeiten 
beschäftigt war, brachte mir kurz vor Schluß des Sommersemesters 
das Manuskript zusammen mit seiner ersten Kopie des Textes un 
verändert zurück mit dem Wunsch, ich möchte die Veröffent- 
lichung dieser Arbeit, in. der sich drei frühere Dozenten der 
deutschen Universität Straßburg zusammengefunden hatten, ganz 
übernehmen. Alle Änderungen an dem demotischen Text rühren 
von Prof. SPIEGELBERG her; Ergänzungen und Änderungen im 
Griechischen, die ich beibehalten konnte, sind mit Prof. CRÖNERTS 
Namen bezeichnet; wo die meinen auf Herstellungen von ihm be- 
ruhen, habe ich der Kürze halber nicht angeben können; ich kann 
nur aufrichtig für reiche Anregung und Unterstützung danken. 
Die nachfolgende Beschreibung der Handschrift und die sprach- 
lichen Bemerkungen stammen im wesentlichen von ihm. 

Von dem Papyrus — Brit. Mus. Nr. 274 — sind 10 Bruch- 
stücke erhalten, von denen die kleinsten (Lond. fr. 1 und 5) nur 
wenige Worte und Zeilenreste, das größte (fr. 3) etwa die Hälfte 
von zwei Kolumnen bietet. Die Kolumnen waren ursprünglich 
ganz ungewöhnlich hoch und umfaßten rund 80 Zeilen zu 20 bis 
24 Buchstaben'; die Rolle war — offenbar infolge ihrer Höhe — 
in der Mitte zerbrochen; nur von dem oberen und unteren Stücke 
sind größere Teile erhalten; der Inhalt der einzelnen Kolumne 


* Den Beweis geben die beiden Fragmente 9 und 3 Londoner Zählung, von 
denen das erste (den oberen, «das zweite den unteren Teil zweier aneinander- 
schließenden Kolumnen (VI und VII) bietet. In der zweiten umfaßt der untere 
Teil volle 47 Zeilen, von denen die ersten sich durch den demotischen Text ver- 
vollständigen lassen und sich in keiner Weise mit dem oberen Teil, der die 
Reste von 30 Zeilen umfaßt, zusammenschieben lassen; wieviel Zeilen zwischen 
beiden verloren sind, ist nicht genau zu bestimmen, doch werden es, nach der 
demotischen Fassung zu urteilen, nur wenig gewesen sein. Ich habe danach als 
Normalzahl 80 angenommen und, um dem Leser ein Bild zu geben, überall, wo 
oberer oder unlerer Rand erhalten ist, die entsprechenden Zeilenzahlen bei den 
Fragmenten eingesetzt (so in Kol. VI bei dem oberen Teil 1—20, bei dem unteren 
Teil 35-80). Daß der Übergang von Kol. VIb zu VlIa durch einen leichten 
Schreibfehler (reröX | unoev für teröAunkev) verdunkelt scheint, kann die Sicher- 
heit der auf den Gesamtinhalt begründeten Herstellung der Abfolge nicht be- 
einträchtigen (Rrz.) 
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überstieg demnach den einer Teubnerseite, z. B. des Hermannschen 
Plato, um ein Beträchtliches (rund 1800 Buchstaben gegen 1250); 
entspricht aber, wie die Wiederherstellung ergibt, im allgemeinen 
dem Inhalt einer demotischen Kolumne. Nur drei kleinere Stücke 
lassen sich nicht mit Sicherheit einordnen und sind daher an das 
Ende gestellt. | 


Die Sehrift ist mittelgroß, aufrecht, mit spitzer Feder recht 
flott und fest geschrieben. Die diäretischen Punkte über I und Y 
am Wortanfang (meist zwei, selten einer) weisen sie in das 2. 
oder 3. Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Von den einzelnen 
Buchstaben ist besonders das € bemerkenswert, da es öfter stark 
über die Zeile herausragt, nach rechts überneigend; dadurch kommt 
der Querstrich in die Höhe der oberen Zeilengrenze, z. B. des T. 
Zweimal ist, um dem Leser eine Hilfe zu geben, der Zirkumflex 
gesetzt (VI, 70 kadopcı und IV, 65 ayanaı). Die Interpunktion ist 
ziemlich sorgfältig durchgeführt; dabei stehen Mittel- und Ober- 
punkte (ueon und dvw ortıyun) ohne erkennbaren Unterschied. 
Seltener ist die Paragraphos gesetzt. Die Reden der sich unter- 
haltenden Personen sind, wo es notwendig schien, durch Doppel- 
punkt abgeteilt, wie öfters im attischen Drama. Etliche Male 
steht ein kleiner Querstrich oder Haken am oberen Zeilenende 
zur Zeilenfüllung. Die Silbentrennung beim Zeilenumbruch ist 
korrekt durchgeführt; bei dem Wörtchen ouk ist zweimal (VII, 68 
und Bruchstück © 10) der Schlußkonsonant an den Anfang der 
nächsten Zeile gestellt, einmal davor links mit einem Punkt be- 
zeichnet. Einige Schreibfehler sind verbessert (X, 73), mehr stehen 
geblieben; eine besonders: lehrreiche Entstellung der Überlieferung 
wird am Schluß besprochen werden. Die Rechtschreibung bietet 
keine Besonderheit. Zuweilen wird das stumme | ausgelassen 
oder das lange durch EI wiedergegeben; eine alte Metathesis, die 
in Papyri nicht selten ist, zeigt die Schreibung npoduetov (XII, 77. 
80), vgl. Mavser, S. 189. Von einiger Bedeutung scheint der 
Nominativ ikriv (ixteiv) Bruchstück © 18, denn diese Form ist bis 
jetzt nicht belegt und kam nach Choiroboskos (In T'heod. can. p. 267,9 
Hilg.) im Schriftgriechisch nicht vor (oVdauoo ebpnran &v xproeı). 
Neu ist das Wort AuxöAuyz, wohl Übersetzung des ägyptischen 
Wortes für Schakalaffe, ungewöhnlich, wenn richtig hergestellt, der 
Gebrauch von dgopuiZw (XII, 79) und die Bedeutung von oikovonia 
deoü (III, 79), die ganz der kirchlichen entspricht; unsere Kirchen- 
schriftsteller werden den festen Terminus frühzeitig aus der heid- 
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nischen Sakralsprache übernommen haben. Ganz eigenartig ist 
(VII, 17) die Übersetzung der Worte „Ich weiß, daß die Katze dein 
Name ist; sie ist die, über welche die Vergeltung keine Macht 
hat‘: emiotauaı örTı AdAVaTovV Övoud TOU OVdE dEIVOTNTI UTMOTINTOV TO 
teXeurwv oov. Der Grieche will ausdrücken: ‚dein Wesen ist un- 
sterblich“. In den Zauberpapyri wird övoua oft so gebraucht; 
auch deiıvöorng ohne den Zusatz Tfg eiuapuevng, TOO davarou oder 
dergleichen und tö tekeurwv oou für den Infinitiv oder das Sub- 
stantiv mag auf Übersetzung orientalischer Formeln zurückgehen. 
Attizistisches findet sich in der Schrift nicht (uöyıs V, 77 gehört 
kaum dazu), ebensowenig wird der Hiat gemieden, wenn auch 
literarischer Ehrgeiz des Übersetzers oft spürbar ist. Die frische 
und kräftige Koine-Sprache könnte sehr wohl noch der letzten 
Ptolemäerzeit angehören. 

Für den Inhalt verweise ich auf Prof. SprEGELBERGS Verwort 
und auf Junker, Die ÖOnurislegende, Denkschr. d. Wiener Akad. 
59 (1917), 8. 162 ff. Voraussetzung für das Verständnis ist, daß 
der Sonnengott Phr& mit seiner Tochter Tefnut in Streit gekommen 
war und diese sich erbittert aus ihrer Heimat Ägypten in die 
äthiopische Wüste zurückgezogen hatte, wo sie in Katzengestalt 
weilt. Auf Befehl ihres Vaters ist der redegewandte Gott Thot 
in Affengestalt zu ihr gewandert, um sie zur Heimkehr zu be- 
wegen. Zunächst muß er sorgen, für sein eigenes Leben Sicher- 
heit von ihr zu erlangen, aber noch, als sie schon in die Rückkehr 
gewilligt hat, ergrimmt sie einmal derartig gegen ihn, daß er sie 
nur mühsam durch Schmeicheleien und Warnungen wieder be- 
sänftigen kann. Endlich erreichen sie, noch immer von manchen 
Gefahren bedroht, Ägypten wieder. 

Es folge zunächst Prof. Crönerrs Umschrift der griechischen 
Reste! in der Reihenfolge und Verbindung, die ich ihnen ge- 
geben habe: 

" Sie ist von Prof. Gr. bis auf einige spätere Korrekturen ohne Rücksicht 
auf die Ergänzungen hergestellt; wenige ganz kleine Versehen habe ich aus der 
Originalnachzeichnung korrigiert. Der Raumersparnis halber sind die einzelnen 
Schriftsäulen in zwei Reihen gesetzt. 


Kol. I (fr. 1a) Rand oben, Bruch links und unten. 


EICAU TE TR IE 
a OVKASI ES ee A B) 
RE H 


1. oder THN 
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Kol. II (fr. 1b) Kar oben, Bruch rechts und unten. 
BEATEIONCETH.-| METAL.IXT. .IN@| 
TPO®IMOT-PI | .feml 5 
COIKAIYTTHPE| | | 


3 oder YTHPO, PR. 4 oder Ur oder AlC. . 











Kol. III (fr. 4a) Rand unten, Bruch oben, rechts und links, 
an JENYCINEYPEINTO| 
SIEB NN INT| . .|YAINITMAT@A| 
EN 2... JPICEIETT| . .NONETTICOIFT | 60 
. .|MENOYNEPMHCH| . |TTPOCTHCTYXHC| 
. ..|MOCENAEAYTOIH| HNENT@ICTOMAT|. . .|Yi.) 
. ..JETOOPKOYC: OAE| KTOCAPTOCECTIAL. . AL. 
40 .. .JAAHNCOYTTPOCOY|  AKTOC-HKAITOYT|. .ITPO 
. JINOBOYAONNOY| ECTIN - OM@MOKAL. . || 65 
‚\BOPACOYOMMAT| ACOIETTEIAHOYTIOCYN 
..IFNONAIEIPHKA| OMOCONMOIKATATOY 
. JOCINAYTOYAIOIC| CTOYCOYAAENDOYAPE 
45... .OYNTAIINACTOX| EANEAOHICMETEMOY 
. |TOYXAPINNEIAOC| YTITONOYKEACWCEA 70 
. .|METHNOICTTACIC| WAIEICTOYCTOTIOYCTOY 
..)C » ENEF®IAXAPIC| AEEDHAYTOI: MEOOPII 
..|KAOHMEPANCYN| OIOPKONKATAT| 
50 ..\TOCTACTONGEON| -  YAlOcel| JETOPKIZEIC 
. JETTITENEI - TOZHN| ...|raecnf]ti 72 
. JAPAYEIAHNTPOG| .. |ONAAEAGON 
AN a) A JAIOTIOYTTAPA 
. JACITTANT@NAK| ‚MEFAECTIN 
BESTONFAKOVCAAL  — uer. _.JOMIACBEOY 
STANGERACHCAE ou. ‚JoY[.J-Tere[.NH 80 
| 


Bunktartiger Rest unten, 
TO. 53 oder OM, 


. JACMEAYKOAYT| 


37 oder ®&, W. 43 oder NT. 44 oder OK (nach dem Grundstrich | nur 


74 oder EMES. 


auch zu K, 
57 weniger NIM, AIM. 


TT passend). 
63 oder IM. 


49. oder OY. 50 oder 
72 oder BENH, OEPM. 
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Kol. IV (fr. 4b) Rand unten und links. 


Be AHAONCOIFENHTAIAKOYC| 
Akr lc] MOY-TTANOPNEONOTTOYTE[ 70 
KAl.. . JATIPO! NENEYAITTECECTINKAIX| 

60 Tor. . ..]POYEF| TTANATPIMAIONETTITHCIA][ 
HIAE[. .]AHC : Acl NOMHCEYCAPKEI: TAANOH| 
TTAYT|. .|KEKPICA[ TEIONEFHCEKACTONEYXP| 
TTANT[. . .|POENHNEFM| EKACTONXAIPEI- TAENYA[| 75 
AHCOTI "[.JANIATTAN| ‚|YKENTTANTIYAATI@CAN] 

65 AFATTAIMEIZONOYET| AIAZHN!. . . .|KAIMH@N| 
TOTTOY - ETTITHCIAIACTT| TEPA: NL... |CAAMYPO@TFE| 
ICXYEIKAIEYTTAGEIKAICI JIMNOTF. .... JONE®OYKAIC| 
EIEKACTONINAAHOAEF | JENNHRS 22 .. JAITTACIC| 80 


60 oder TO. 61 oder HC. 62 oder ECAY. 64 oder ANATT. 74 FEIO 
die Abschr. 78 oder "AN. 79 oder IO. 


Kol. V (fr. 10) Rand unten, Bruch oben und links. 





FRI TDAUN .... JINEXOM| 
REN, ... .|YCTTOAA| 
Be :.NOITO[ 2... |TACM[ 
2 ..|XYeiwf ..  ‚JOFONAILICYTHI 75 
ee \.JONAI .. JPITACATONI| 
Ne ocmol| . . |YMOFICTOAMH| 
Re ‚JOIETTA . . JONCEGEAEIAONC| 
Yteef IAONECTONICME| 
ER .JcKec[ INOBPEXHCACAI| su 





65 oder c, NI. 71 oder eo. 72 oder YN. 75 oder NANCY. 80 oder AOA. 


Kol. VI (fr. 9a) Rand oben, Bruch unten und links. 


. |OTTIAAEKOAN|.]C CLICDCAEFEIC. THIACM 5 
IXONKATEITTHEITTEP|. ."  ..JAIAETOIENI. .IOANAC 
|OCEMOYMANAONO!. \AOY ..JONENNETET...JEOPACIC: 
‚JAIEMEKAITALICTOIBYO@I ..JETEICOCAT..... \PHKAC 


2 oder (weniger gut) K2, CR, am Ende der Zeile ein Füllstrich, davor A 
mögl. 3 oder AEY,AEY. 5 Arfang | oder Y usw. (oben Querstrichrest) - oder IO. 
6 oder OCA (nicht so gut), 
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PIETINATOR Fe. KA 2: JACAI[. . .JONYANE 

De JACKHKAB EIN? sh; IEIKch. . .|THNTHN 
KOT TEN. as a]ai. jeIl- E[....]eAor 
N LIPOTEE]JATA Co... |. JAıl.... Jene 
Be Dmeeoceter 3.2. 12.2... F2.4..jcet 20 
RE ION OINAR en ie 

3 JATP-O|. ...|KAMbO 





11 oder XOYO- oder Mi. 15 oder TI- oder EAM. 160der AN. 17 oder 
KEO. 18 Ende Füllstrich. : | 


Kol. VIb ne 3a) Rand unten, Bruch oben und links. 








Bee. en .....]TTOTHCYTIOTOYAE 
BERRSe.,. il „2.2... JAPTTACMENHCMYI.|C 
2 RER SIE 
RB. ;% JA ...INLJCTINOYAEAYNAMIK® 
N le zjje ...INTETPATIOYNTTANTE®O 60 
RR I REN ...\AIOCKAIAIKAZEIKAIOY 
Be. N inkite ...\ANOANEIAYTONTONON 
Re leeselaoee.l...|HOHAE .\ONHT@NETTITHETHCFINO 
ER ...JEINEI MENO)N’ ATAOOYKAIKAKOYAN 
en Be AFATTAN TATTOAOCINAIAWCIN  KAINYN 65 
Be la. ]...INTAAA EFWMEFAAOTIMEEIKAITHITTE 
Er le... 2... 1EITAIYTTAA PIOXHITOIOYTOCCOI®AINOMAI 
Be TARImCECTINAE |COENHCTICONKAIAFENNHC 
50 2.2.12... )..OPATTYPITTINOYC  OZEYCWCCEETTIBNETTEIKAME 
Ri 1... OCYTIOTTTEPON. KAONIÄI-ENTTANTIZOI@ITTNEY 70 
.. .INT@ICTOMATI: MAAYTOYECTINKAIT.TENTOC 
ee Be Nocsc TOYWIOYTINAECTINETTICTATAI- 
ER : 01..\TOIOA..TOC TONDIONCYNTPIYI. „TANOC 
Be CITCLIITONKYPIEY DONEAMETEPXETAIOAEKO 


48 vor | (schwerlich P,C) schriftfreier Raum unten, also nur T]I oder TI 
mögl. 49 oder oc. 50 oder 'MA (QMA ?) 54 Anf. auch € mögl. Vor TO sehr 
unsichere Buchstabenreste (AC, on), doch A[N]JA nicht ganz unmögl. 55 oder 
arte, ETT. 57 HP weniger mögl, 59 Anf, oder |. 69 Anf. O verb., etwa aus N. 
70 oder KAON, KAOAI (viell. aus KAOOP erschriöh, od. verlesen). 71. oder Y. TE, 
73 Ende sehr unsicher, ARC nicht mögl., viell. aber AAENRC. 74 oder Ke. 
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15 NEYCEITONAIONAENKEXA IOIWCEIL. . . | .IKTAIACE 
PAKTALINI..... IHAOKHICME .IBHAIM! .... ....JEIOAWC 
VEYAECHAL... |TONCTONIC @NTL..... lee... 1... ATETOA 80 


78 MONR® nicht unmögl. oder EN, Er. 79 oder ®H. 


Kol. VII (fr. 9b) Rand oben und links, Bruch unten. 
MHCENEKT(NBI..|XENTI| MAIOTIAOANATONONOMAC| 


NIOWNMETATEN| - |YTHNO! OYAEAEINOTHTIYTTOTTEITTT| 
CITONTECTAAIQN]. .|TTEPIC| TO]|.. ‚AEYTONCOY|..... ol 





AXAPACCOYCINAZ|..LITATTA| CAll..... .. ITONTL...ICKO:M| 20 
5 AYTITEIATTOSANOYCINCYM| TEL... ..JOPAl....JATOEO| 
NEIAYTOICOEONCTONICMA| oA0| lebe JAEY° CA[-JA| 
TAKAPACCETANNEIAOLIHI au EICYMI 
OIKAIANOPOTIDEYBPAIND| au ITTOIHCAIA| 
OTIZEYCITANTACMELJATIOP ann \TONFA| 25 
10 ETAITOYCKAIEICT|...JAKI| u... Aa JETTIFPA| 
AMAPTANONTACIIN®CKON un nun JANNON| 
OTIBONOYKHNICOYALLATTI au ne ICIAI® HA[ 
HCI- ANNAZONTIML..INEITH 2 2.2... 0. JAECEAA| 
ATTOBANONTIAECYMTT[..JAME] u... u. 0... we 30 
15 TONAIDNAKAICTENAONTApL ee 
TECTOAYTOETTITENEINETTI| 


3 oder IO, IE, 19. 12 Ende ganz unsicher, auch AHP, AHK mögl., davor 
undeutl. Tintenrest, el von w. 13 oder TH. 14 oder AM. 19 oder OP. 
930 oder YAC. oder: N. Yl oder TE. 22 oder EYKA. 26 oder POI. 


Kol. VIIb (fr. 3b) Rand unten und rechts, Bruch oben. 


ED ACMAPTYCEIMITO| 40 
NHOITTEN| CAITTPOAXOH .... | 

35 CEATTOKTEI| MAXONATT. ..EATO| 
AWIETTITPEI - _MOYAYTIHN... . ETTO| 
MOYECTIN/ ZEIPHCAIAN. Er 
OHNAI- ATO| TTAHP|.JKACIEICTTYPI 45 
AATTOIHCO €| EICAL.IFYTITONEHI| 


34 oder HE. 38 oder AT.R. 42 oder EATOO. 43 oder TIE. 46 oder 
EAKH. 127 ; 
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DEOCI.]ANIWCTTPOET| 
THI.JTHAEXAIPIOCT| 
TOIEAEEOH: AECTTO| 

50 AOCEICAIFYTTTONO| 
OAEYEICEIKOCINH 
CIAIANYCAICETTON| 
NAKA|. . . |TTEIAIA| 
AR 

55 EM. .]IC[. JM@| 
CYMBA|. .ITLJAI 
FAPETITOL 
ENIONOMO... NATT| 
TOIAEAANDL]INACK. | 

60 OYKAGICTANTOAY.. . | 
AIOTTANTOTEEAYTOI| 
CTOIHCANKOIN(CEI| 
AMATTINONTE|ITTOC|. .]l. | 


49 oder OPE, wohl nicht Ore, OIC. 
61 Ser Ay. 62 oder EN, er usw. 


57 oder TA. 58 En MA. 


5 Schriftrest nach A eher zu Yals zu € stimmend. 
69 von € vor ® nur ein schwacher oberer Rest vorh. 
71 oder ATTPO. 
78 oder OIT. 


ACAIE, vielleicht auch AC.. TE mögl. 


noch eine Spur von 2 vorh. 


Kol.:Viil- (fr. 





8h) Rand unten. 


Kol. IX (fr. 





Be |POXYTIoS| 


VRR TER .|NTTOPIZEINKAI 
69 oder NE. 


Fa J’ENONKAIMHA|....|MA| 


7indes OK ON? 79 oder EAIO, 


PINONAENAY |... .|KAACI 
NOIIAONTECA . |... AYTIEP 65 
BOAHMEFICTONDCEITAYTOYC 
©[.POMENONANACTANTECOY 


Kl. |BEYTONAAAAECTHCANOAE 


NEWNEOHAYI.IOYL.IICXOME 


MI.NONMECA|..... ‚JAC.YEe 70 
ZHTOYNTATPIO|. . „PIIHFI 
AN: EPXOMENO.... JHAEN 
EBAETTETETTPL..... . \dEPO 


MENONAPOMWIEBE!. |PHCATE 
TINOOYNTECECTHT[.IMHOYTON 75 
TEE: OIAETPEXONTECEITTON 
ANHOHNETEICIAON!. jel.. WG 
EAYTOYCEAOF. . jan 
PYFOMENKATAAH| 
TTOAAWNOYNBE!. 80 
52 oder OIK. 56 na A. NY. A. 
63 oder HO. 
68 so Punkt vor Kam Rand. 

70 auch ACATE, ACATE, 
oder YNH. 74 ZW. € u. P 


oder AM. 79 sulen N. 


8a) Rand unten und rechts. 


A I 80 


Bea een Aral ae 


PEACE IIATIKAICOIFE 
..TOKATA 
 JOAEETEPOCHE 

Re ne 

.|\OTTOY®YAAZON A 
TTOTOI.JENOYCCEAYTONTH 
PEI- AOIMONZWIONECTIN 80 
79 oder oY. 


—] 
AIR 
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Kol. X (fr. 8c) Rand unten und links. 


Br 75 
70 All 11.JOA| 
NEO| KICl 
en] ANEL..... . JA’OC| 
IE 9EOC!. .JANTETTOTTT| 
| MEFICTOCKAT 80 


71 oder €®&. 72 oder ETT. 76 oder rn. 77 oder KIO. 79 O-in BEOC 


eher als € erscheinend, vermutlich verbessert. 


Kol. XI (fr. 2a) Rand unten, Bruch links. 


ee . JONBAAANI 75 
DR JA AANINOI- 
70  ...JoxOC ..|YCIN : EA 
..JEOC: KA |HT-OCENH 
ATS |BA JONAOEN® 
.. |AAYO .|MATAEOHC 80 


IAl-KAY 
69 oder N, E. 74 von dem Buchst. vor A nur etwa ein Punktrest oben. 
77 oder €l. 78 oder KT. 


Kol. XH (fr. 2b) Rand unten und links. 


.. NEL OOCABNWETTECTHKAIWCAOP 
...A0[Je| KAAAKYNHFEINHMEANON 7 
THI[.JBHAECA| THNAEONYTZEFEIPACENAA 
AOCTPOTIONME|...|BA| AOMENOCTOTTPOOMEIONTTAP 


70 KAIOYKETIAYKOAYTZ [.JAA| WPMICENTHCAEENAAAOME 
AYTZHNOPACOAI-KOIMHO| NHCEBWPMICENKAIAIECO 
CHCAETHCOEOYATTENAN|  CEN- ENAETWITTPOOMEIWIE s0 
ONAIOCTTOAEWC: ACEBONI| 
67 oder AO. 68 oder THNB, viell. auch THEB. oder YA. 79 äpWpuioev Cr. 


Bruchstück A (fr. 5). Kolumnenmitte. 


RR: THCM 
oro| FATT| 5 
EKTO| 1! 


OEPM| 5 
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Bruchstück B (fr. 6). Kolumnenmitte. 
N ... .KAITIPOC| 
2.8 JNAI . JAICAYTOC| 
EI, |BANE] ..|OYAEONTO| 

|TECOP| ..|CATOYNEF| 
. ..|EKATHI . .|EAICAHAI| 
5. JATIPOCAYTO| ‚INATOYECT| 
.METPONGHC| ..|ONTON | 
I" BANEPONE| er Tonal 
ENATTAWCETT| . JEYTAL 
Cl. .\EYTOYTO| Ban. 
10... .|HAIAIOA| 
3 oder Ol. 5 ATIP wohl sicher. 6 oder KEY. 10 oder HNAI. 


OINETT. 
Bruchstück C (fr. 7). 








Kolumnenmitte, Rand links. 











14 oder 


20 


180) 
el: 


30 


16 oder CR. 


an. XHNIKTEINTT| 
PH XIK .. OYAYTO| 
cf. jo! . „TTICTAMAI[ 
TPAXH| . ATOYMYeoY| 
TIAEYPI . . .|AOITTPOCKH/ 
5 CON’| . "OICAEENE| 
| . .|PHMEANENA| 
SE ICKONTAN| 
| 2...) JNAYTTON| 
NER TE OR \.JEMOIN| 

BO REILNOEELICH. 0... \.JayToY| 

BON ee JeTortY| 
Sana a Se \.JMMA| 

NET ee \.IMTINI 

TONTOTONEP A nun. | THIC] 

15 AETHICEICEPM| .| .JATIPO[ 
DREH RL, \..MA[ 
ENECTWCIOIK| ap u 
1 oder ®H. 3 oder AH. 4 oder ET, ET. 10 weniger gut El, dann auch 

Ab mögl. 14 wv Tor. denkbar. oder EPA. 15 oder LET. 
28 oder TOI. 32 oder IO. 


Kol. 1. 
Kol. IT. 


Kol. III, 
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Erhalten sind Reste von zwölf Kolumnen, drei Stücke sind 
unbestimmbar. 

Die ersten beiden Kolumnen (Lond. fr. 1) gehören dem im 
Demotischen verlorenen Anfangstext an. Wohl sind von beiden 
nur wenige Buchstaben der obersten Zeilen erhalten, doch be- 
ziehen sie sich klar auf die später (Kol. III) wieder erwähnten 


Dinge, den Eid und die vermeintliche Speise — den Namen der 
Heimat. Herzustellen ist in I eig Alyulrrov ötav Aw uerä ooD|, 
ook dlvaoıpeyw], vgl. II, 69, und in H BeAmiov.......... Tpo- 


puwr[elplov Zoran] oo xoi ünnpeltixwrepov, vgl. III, 64. Die Fabel 
vom Geier und der Katze, die ähnlich pathetisch wie bei Archi- 
lochos erzählt war und die Göttin auf die bösen Folgen eines 
etwaigen Eidbruches aufmerksam machen sollte, ist dann leider 
verloren. Ein zusammenhängender Text beginnt erst mit Kol. HI 
(Lond. fr. 4a), Dem. III, 22, von der etwa zu ergänzen ist!: 
(37) 5 ev oöv "Epfs Nlv rrepixaprıs, WJuooev de aurW N | ec 
oÖg NBourljero öpkoug, 6 de [pn (40) vai nv KjaAnv ooU mpö- 
oowılv, var Töv neyloAößouAov voülv, vai Ta oeao|pöpa vou 
öuuarla‘ HKıora yalp yvwvaı eipnkalg Taurnv tnv dJöoıv auTo0; 
ai oik|ia: (45) oikodou Joüvroı, iva otey|aZworv NV ToU |tou xapıv, 


NEIKOle ee eat | mernvoisinae oluvzar 2er | eveotwoa 
KEIRWSODIe Eee Ko fuepav Owl|..:.....:.. |rös 
(50) tüg twv Hew|v evepyeoiag &|mrekei' To Mv|.... ....mla- 
pa ynÄnv TPOp[NV. 2. : h |öB role nurou fen re . nj6- 
or navrwv akl. ..........] ov: (55) "Akobcaca |dE TauTa Kal 


na]ıv yaaacaoa |Epı' moreiv rreip |& we AuköAuy|& un duvanevo |G? 
Aucıv eupeiv TolUTou <Toü) Aöyov TojJD aivırnarwdloug (60) Tö 
eipnuev jov Emi Zpiyylög' 6 de eimev'| mpög tig Tuxns'? |[To0Tö 
nor] MV Ev tw otönarlı nd JO‘ [edua|ktos üprog Eoti, v[ai| dlp- 
tog edulartog. N xai roütlo| Tpöl pıuöv| (65) Eotıv. HuWuoRd 
|oo/ı, Jeipnk]a 001, Ermadn olnw ouv[fikag uou’| Öu000v uoı 
xard toü |övöuarols TOO 000 AdeApo0 "Apelovoupıog|.' &Eüv 
&\dng ner &uod (TV) [eig Alyjuntov, odk eaow oe al vaotpe|yaı eig 


c 


ToVbg TönoUg Tob[roug. N] de Epn aurW' nedöpk| woov uloı öp- 





ı 2. 37—41. 50. 55—60. 67—77. 80 erg. Cr. 

2 Gegen duvanevnv spricht der demot. Text. 

® Tyche wird mit Psai (dem Schicksalsgott) identifiziert. 

* Erg. Sp, Harensnuphis, „der gute Gefährte“, Beiname des nubischen Schu 
als Gemahl der Katzengöttin Tefnut; siehe Serur, Zur Altertumskunde Ägyptens, 
V, 36; Junker, Auszug der Hathor Tefnut, S. 38; SrisgELBERG, $. 18 A, 13, 
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Kov katd t[oD Övöuatog To|Ü Auöc. ei[d”] EEopkizeis [............ ] 
(75) 6 dE Epn' ojü, deonorı, |Erei nepıoaötepov T]ov ddeApöv 
| ou ayands oiujaı örı ob mapa|voungeıs eis aurtöv|. uera &oriv 
[ö dpa aoı EE okovlonias Beoü [.......2.2.%.. | ov [er |re- 
yevvnran. 


Dem. III, 19 bis IV, 16. Sie leistete einen Eid vor [Phr& 
— Da sagte der kleine] Hundsaffe: Bei deinem Angesichte, bei 
— [Da] schwur die Katze, indem sie sagte — Da erhob sie ihr 
Antlitz zum Horizont vor dem Geier und leistete einen Eid, das 
seinem Herzen Wohlgefällige zu tun." Die kleinen Lobsprüche. 
Seine Stimme ebenso. Bei deinem Antlitz mit seinen schönen 
Augen, bei dem; welcher in deinem Leibe ist mit seinen guten 
...., bei deinen Blicken, welche von Glück glänzen. [Bei deinem 
Antlıtz, dessen Freude groß ist, von dem die ganze Erde lebt, 
gleich den Blicken der großen Sonnenscheibe!l [Die] genannte 
Speise nömm sie dir! Der Tod hat sein Herz vor ihr verschlossen.]? 
Die in der du bist (d. h. die Gottheit, in der du bist), alle Häuser 
sind gebaut, um sie zu verbergen; der Nil kommt, um sie zu be- 
kleiden; sie fliegt jeden Tag zum Himmel mit den Vögeln; sie 
ist täglich in dem Wasser mit den Fischen. Sie läßt die Barke 
der Nachtsonne Südwind machen, indem sie die Barke der Tages- 
sonne Nordwind machen läßt. Sie ist Tag und Nacht täglich mit 
uns. Ihr Leben ist unter den Hgr-Völkern, ihre Speise ist in dem 
Lande Arabien, ihr Nachtlager ist in... .., sie verbringt den Tag 
unter den Äthiopen, ihre Stätte ist bei den Kefto-Leuten und da- 
bei ist sie (auch) in Ägypten zu jeder Zeit. Die genannte Speise 
er 5 rein nach allem, was ist. Nicht gibt es einen, der sie 
verschmäht. In der Stunde, da die äthiopische Katze die Worte 
hörte, lachte sie wieder, indem sie mich verspottete: Das, worüber 
du so zornig bist, nachdem du es nicht gelöst hast, das willst du 
(gewaltsam) zerreißen. Die kleinen........ Seine Stimme ebenso. 
Da sagte ihr der kleine Hundsaffe: Ich bin in der Hand des Psais. 
Ich sehe, daß es der Eid eines Kindes ist. Du bist, wie wenn man 
sagt, du seiest ein Bettler, [während] Milch und... .. dir als Speise 
sind. Du kennst nicht seine Hitze und seine Kälte, das heißt 
sein Leben (und) seinen Tod, als ob du sagtest, du seiest arm. Das, 


' In Kursiv gesetzte Stellen bezeichnen unsichere Übersetzungen. 

2 Das eingeklammerte Stück scheint Zusatz aus einer anderen Rezension, 
ebenso wohl vorher der erste Schwur beim Angesichte der Göttin (vgl. über diese 
Rezensionen den Schluß). 


Kol. IV. 
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was ihn erwärmen wird und erkalten macht, das ist die Furcht, 
die bei ihm [ist]. Ich leiste einen Eid vor dir. Ich habe es dir 
gesagt. Die kleinen..... Seine Stimme ebenso. Nachdem du 
ihn nicht so gefunden hast, so nenne den Namen des Schu, deines 
befreundeten Bruders. Wenn du nach Ägypten, deinem Gebiet, 
zurückkommst, werde ich dich nie wieder zu jenen Gottesländern 
zurückkehren lassen. Da sagte ihm die äthiopische Katze: Willst 
dw mir nicht einen Rid schwören bei Phrö, meinem Vater, dem 
Stier der Vulva, aus dem ich hervorgegangen bin? Da sagte er: 
Meine Herrin, was Schu deinen befreundeten Bruder anlangt, so ist 
deine Liebe größer als er.‘ Ich weiß, du willst ihn nicht kränken. 
Groß ist der, welcher auf einen göttlichen Wink? mit dir hervor- 
gegangen ist. 
Das Gespräch geht in der folgenden Kolumne zu dem Preis 
der Heimat über. 
ulm’ aur[oöü] xexpıoalı....... ] navr|o ra m]poevnveru|eva, 
iva eilöng örı ta m|avjra nav[twg Zwa] ayand ueiZov o0 Eylevero| 
tönou‘ em rg idiag m|orpidog| ioyveı Kar eumadei kai e|üpo lei 
eKaotov. iva dN Ö Aeyw [mpöloni6öv ooı Yevntaı, Kkovo[öv] mov’ 
näv Öpveov Ömou yelyolvev eüdımes Eotıv Koi x|aipaı]' mäv Aypı- 
nalov Emi rNg löliag] vous evoapreı' Ta Avdn [örmou] Yerove 
is Ekactov ebypl oei|, Exaotov xaipeı' ra Evudlpa| [oJür Ev mavri 
vdarı, & (Pap. Ws) Av [evjdiozäv — söAuupw[dlehı 1 Alıuvwldeı 
uövjov &p’ ob kai oluverlevvnldnoov' Kljoi macı. 
To TTÄVTO TÄVTWG — EÜPOEL — mp6dNAov — OUK Ev — ÖAUUpWdeL Tr] erg. 
R., das andere Cr. 


Dem.V,10: Es sagte ihr der kleine Hundsaffe: Du bist Sieger 
für dein eigenes Herz. Wahrlich, ich will die genannten Geschichten 
vor dir erzählen, damit du sie kennst. Denn was auch auf Erden 
ist, nichts liebt man mehr, als meine Geburtsstätte, d. h. den Ort, 
an dem ich hier geboren bin. — 17. Das geschieht nicht nur den 
Göttern und Menschen, (sondern) er (der Gott) läßt es (auch) allem, 
was auf Erden ist, geschehen, wenn sie an ihrem Orte bleiben, das 
heißt an dem Orte, an dem sie geboren sind. Um es dich wissen 
zu lassen: Gibt es fette Vögel außerhalb des Vogelteiches, |in dem] 
Lotus [wächst|? Gibt es fette Vögel außerhalb des Vogelteiches 
ihrer Stadt, in der sie sind (d. i. ihrem Heimatsort)? 


I So wollte Sp. zuerst übersetzen, vgl. die Ergänzung ÜRÖNERTS. 
® Wörtlich: auf einer Hand Gottes, 
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Die folgende, nicht anschließende Kolumne V (unterer Rand, 
Lond. fr. 10) führt in einen beträchtlich späteren Abschnitt der 
Erzählung. Die ergrimmte Göttin hat sich in eine. Löwin ver- 
wandelt, und der Affe gerät in höchste Angst und versucht sie 
durch einen Preis ihrer Schönheit zu besänftigen (Dem. Kol. XII). 
Aus den geringen griechischen Trümmern lassen sich nur einzelne 
Worte gewinnen: tolusg nödols] — Täs aywvilas].....2....... 
HaficsTolunlaue.re...: eidov ce, HYed, eidöv ole........ |) eidov 
eotokıguelvnv]." Dem entspricht im Demotischen XIL,32: „Er stand 
auf seinen beiden Füßen und hatte die Gestalt eines Affen der 
(Sonnen)barke vor der Göttin, indem er in großer Angst war und 
nicht [irgendeinen Ort der] Welt kannte, an dem er war. — Seine 
Stimme ebenso. — Siehe |das sind die] Worte, welche er sprach: 
Ich sehe dich, [ich] sehe dich, [ich] sehe dich (oder: «ich habe 
dich gesehen») Smithis-Sachmis.‘‘ — In der Beschreibung der Göttin 
wichen die beiden Texte offenbar weit voneinander ab. Der Haupt- 
teil der Beschreibung und der Anfang des Märchens, durch welches 
der Affe die Katze bestimmen will, sein Leben zu schonen, indem 
er sie auf die göttliche Vergeltung hinweist, sind mit der folgenden 
Kolumne im Griechischen verloren. Ein Hörvogel, der alles, was 
die Götter und besonders Phr& bestimmen, hört, und ein Sehvogel, 
der alles, was geschieht, sieht, erzählen sich im Wechselgespräch, 
wie jeder Mord vergolten wird: die Fliege wird von der Eidechse 
gefressen, diese vom Waran, er von der Schlange, die Schlange vom 
Adler; der fällt ins Meer und wird von einem Fisch gefressen, 
dieser von einem größeren, der treibt an den Strand und wird 
vom Löwen erbeutet, und den Löwen überwältigt der höchste Ver- 
gelter, der Greif. Überall herrscht der Tod. 

Es ist diese Erzählung, welche den Hauptteil zweier zusammen- 
hängender Kolumnen des griechischen Textes (Lond. fr. 9+3) füllt; 
doeh ist von der ersten kaum ein Drittel herstellbar.? Ich lese: 

nv ajomida eis Yarlajofoav Ppejxwv Katenn. eimep [ou de 
dopkalg Euoü uäddov o[...]ou[. ... xJai Eue koi ra [ev | tw Budw 
| öp& ls, (5) wg Akyeıg, [ti] fi aomi|dı KJai<TWw> derw Ev | tn |darao[on 
yeyolvev; Aeyeı (Pap. vielleicht Aereran) [dJe "Opaoıs: [AND 

Aereıs, 60a [te oV eilpnkag [navra EJorıv' Tolv Yüp derov] Koi 

[mv aomidöla(?) — (11) |ilxdVg [ourkarelmev — — (14) [i]xYVv 


! Von uöyıs an ergänzt. Ür. 
2 7, 55—78 im wesentlichen von Cr. ergänzt, der 74 6 dE xeAelocı TOV 
schreibt. Vielleicht xeXeVeı eig Töv alWvo. 
Sitzungsberichte der Heidelb. Akademie, philos.-hist. Kl. 1923. 2. Abh. 2 


Kol. V. 


Kol. VIn. 


Kol. VIb. 


Kol, VIIa. 


Kol. VIIb. 
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(44) and Aely. .] — (47) [melvrada — (49) &orıv delrög| 
— mupimvoug — ürnöntepov, — (52) ev rw otöuarı, [Tiuwpei 
dt] TW Aonidog Pölvw, övoua de [av |tw Oul|valrog, (55) |Emei 
oüto|s navrwv xupieuleı &v yi Ws deo|mörng ämo Toü At|ovrog 
uexpı ulvialg (Pap. wohl Und TOD Acovrog uexpı KadnpTraouevng 
nuög, siehe Schluß). [kaftoı To|O Akovrog ol ueiZov [ZWölv [Elorıv 
ovde (60) duvanıkw[repo |v rerpanovv. mavr Eplopd N]Atog Koi 
dıkaZeı Kol oV|dev] Aavdavaı aurov rwv övlrjwv N rwv Emi rÄg 
is yıvouevwv' dyadoü Kal Kakod (65) dvranddocıv dlöwatv. 
Kol VÜV EYW, MEYAÄÖTIHE, EI Kal TM TTEPIOXN TOIOUTÖG 01 Palvouaı, 
|aJodevng rıg Wv Kai Aayevvns, 6 Zeug wg 08 Emißkeneı, (70) Kane 
Kadopd. Ev mavri Zww mveüua ovroü Eorıv Koi [a] Y Evrög 
Tod WoÜ Tiva Eoriv Eriorata, TOvV Wov Ouvrpiplavlta de wg 
povea nerepyeran, N (Pap. 6) de nlig (Pap. KoXeug?) (75) eikg> 
TOV olWva Evkexaporton. Ivja de ul dorig ve weudeodalı, BAete| 
Tov OToMouov Ws Evixexapalkraı. acelB Al?) ainlara..... je 
OR SWVTARER A een 0 TETÖN-. 

unkev (Pap.ungev?) &« rwv Bl pa |xevr[wv | Adwv uerä teile Jurnv 
dlvajonWvres ra aivıv[ıa]) rapaonueia (Pap. tepıo... a?) xapdo- 
ooucıv, & Z[wovltas (5) dmokakunteı (Pap. ZT... ana... Aurter?), 
änodavoücıv ouuluelver aurois. Kobrwg Koi TÜ TWV) YEeWv 
OTOMOUTA <ey)xapaoceraı, iv’ eidölrles [BeEJoi(?) kai dvdpwrro|ı] 
evppoivw| vraı |, örı Zeug navrag neltjamop[eujeraı (10) roVg Koi 
EIG T... AKı .. Äuapravovras, YırWokov[tes] örı P6vou xnig 
ovd|enore Avimon, Ama Zwvrı ulev 2.2.2.2... ] amodavöovrı de 
ovurlapajue| ve] (15) Tov oiwva, Kal oreMwvralı] (Pap. ot&- 
Aovron?) [mav|reg TO alro mrekeiv: Enilorajunı örı Adavarov 
övoud OJou| oVdE deivörmn bmonint|ov| TO [tej\keurwv oov — 


(34) [amodekouelun einev [aurw' olre aut] oe Anortev|w 
odre rıvi dAAw Emrpelyw'! ouk dEiov E]uoo Eorıv [d6Aov Eni 
co d|piva, ayalda de uadov rroA|Ad monow‘ e|i rıvog Adıri]aug 
(AU) bopweseiner eier oaı npoaxdivlan — — (48) [emi 
rov Jroıg de Epn' deonolr, aut <h) 6]dög eig Alyuntov ö|deveıv' 
ei yap| ödeveıg eikocıv hluepag Ev Öpeloı diavuoeıg (Pap. -oaıg) 
em’ oilkou‘? 1 de yedoo|oa Aklrcı: dial ri vor mjalraı ov|k 


Erg. Cr. — ? Von Z. 48 ab erg. Cr. 
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[eipnkag;] — — (56) [rö] ovußav tfois] d[fvoi Aukoıg‘ oüToı] 
Ra ne EVIOUAROE 5 VOTE oe, tw de 
aMw Ador|ero Koi] (60) oUk Adpiotavro aAlAnAwv|' d16 navrore 
Eourw|v axwpıotoı Noav Koıwvwg Eo[diovres kai] Kua nivovrelg]. 
note map ...] pıvov devöpo|v rapw|rAaoluelvor (65) idövres 
A eov|tat ürepßoAn ueyıotov wg Em autolg @lelpöuevov Ava- 
OTAVTES OUK Epeuyov, Od Eornoav. 6 de AEwv Epn (tpöc) au- 
[ro Jüls]' [emelpxöuevov (70) id[övres ne Edelalo]acde (Pap.... 
PXOMEMEVOV Wen ccccecn 0..00TE?) Znroüvra <rü) npöls x Juvnriav! 
epxouevou (Pap. Epxouevw) [o& neu |ndev, EveßAetere np|oduuwg |, 
@pepöuevov dpouw Edel wlpnoate. (75) TI vooüvres &omrle] un 
puyövtes; ol dE Tp&uovreg (Pap. Tpexovreg?) eimov‘ dAndf Akyeaıg' 
ı8öv|tjels mpols Eavroug E&Aoylıolauleda! örı Eav] Yürwuev 
xaraa|lnpdnoöueda]." momWw oVv BelAlrfıov]. 


Der demotische Text Kol. XIV, 13 bis XVI, 26 lautet: Die 
Hundsfliege, welche das Allerschamloseste ist, sie wurde von der 
Eidechse gefressen, der gesagt wurde: Tue es ihr. Der Waran fraß 
die Eidechse (und) die Schlange fraß (wieder) den Waran. Der 
Adler? warf die Schlange in das Meer. Da sagte der Hör-Vogel 
za dem Seh-Vogel: Wenn du in das Meer siehst und das siehst, 
was in dem Wasser ist, was ist der Schlange und dem Adler ge- 
schehen? Da sagte der Seh-Vogel: In Wahrheit, alle Dinge, welche 
du gesagt hast oder von welchen du erzählt hattest, die glaube 
ich. Sie sind alle vor mir wahr. Siehe, die Schlange und der 
Adler, welche in das Meer gefallen sind, die verschlang ein ‘t- 
Fisch mit seinem Maul. — Siehe, der Geier, er fraß den [t-Fisch]? —. 
Siehe, der ‘t-Fisch, ihn fraß auch (wieder) der njr-Fisch, als er 
an das Ufer schwamm. Siehe, ein Löwe kam an den Fluß und 
zog den njr-Fisch ans Land. Da roch (witterte) sie ein Greif und 
schlug seine Krallen in sie beide, indem er sie unter den Glanz 
der Sonnenkreise des Himmels trug. Dann legte er sie nieder 
und zerriß sie auf dem Berge vor sich und verspeiste sie. Sollte 
ich eine Lüge sagen, so komm mit mir zu dem Wüstenberg! Ich 
lasse dich sie sehen, wie sie zerrissen und zerstückt vor ihm liegen, 


1 Erg. Cr. 

2 Das Wort n$r bedeutet jeden größeren Raubvogel. Über die Möglichkeit, 
- das zu beobachten, vgl. H. Löns, Aus Forst und Flur, Tiernovellen, S. 133. Der 
Ägypter beobachtete am Nil, nicht am Meer. 

3 Unsinniger Zusalz. 
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und er sie verspeist. Da eilten die beiden Geier! zu [dem] Berge. 
Sie fanden, daß alles das, was die beiden gesagt hatten, Wahrheit 
sei. Da sagte der Seh-Vogel zu dem Hör-Vogel: Vernımm, es 
geschieht nichts auf Erden als das, was der Gott des Himmels 
bestimmen wird, er, der (nur) Gutes tut. Wenn es (aber) zu ihm 
zurückkehrt, ist es etwas..-.- Schlechtes. Ferner «sagte der Seh- 
Vogel zu» dem Hör-Vogel: Was wird mit dem Leichnam des 
Löwen geschehen, den der Greif überwältigt hat? Wohin legt 
man ihn? Da sagte der Hör-Vogel zu dem Seh-Vogel: In Wahr- 
heit [X V, 1] weißt du nicht, daß der Greif der....[....]| ist, der 
Hirt von allem, was auf Erden ist, der Vergelter, dem kein Ver- 
gelter vergilt? Sein Schnabel ist der des Adlers, seine Augen die 
eines Menschen, sein Leib der eines Löwen, seine Ohren wie die 
des Chenfi-Fisches oder des }b}h-Fisches des Meeres, sein Schwanz 
der einer Schlange. Die fünf Lebewesen sind auf [ihm]. So sieht 
er aus |XV, 5]. Er hat Macht über alle Dinge auf Erden gleich 
dem Tode, dem Vergelter, welcher auch der Hirt von allem ist, 
was heu[te] auf Erden ist. Wahrlich, der, welcher tötet, wird (wieder) 
getötet. Wer den Tod befiehlt, dessen Untergang wird befohlen 
werden. Ich habe die genannten Worte gesagt, um es in dein 
Herz gelangen zu lassen, daß es kein [Ding] gibt, das dem Gotte 
verborgen bleiben kann, Phre, der Sonne, dem Vergelter der 
Götter — andere Lesart: dem Gotte —. |Er] übt Vergeltung 
an allem, was auf Erden ist, von der Hundsfliege an, dem kleinsten 
(schwächsten) Wesen, das existiert, bis zu dem von ihm am 
meisten verabscheuten |XV, 11], dem Greif, dem größten Wesen 
[auf Erden] Denn das Gute und das Böse, was man auf Erden 
tun wird, das vergilt Phr&, Denn mag man auch sagen, daß ich 
zarter (kleiner) an Gestalt sei als du, so sieht (doch) Phr& auf mich, 
wie er auf dich sieht. Sein Geruch (und) sein Gehör ist in allem, 
was auf Erden ist....... Sie? sagte ferner: Er sieht das, was 
in dem Ei ist, wenn es geschlossen ist. Der, welcher ein Ei öffnet, 
ist wie der, welcher tötet. Ihre Spur wird nie wieder von ihnen 


! Der Seh-Vogel ist vorher als Weih bezeichnet worden (XIII, 25); also 
sind hier zu den beiden Wundervögeln noch zwei Zuhörer gefügt; während sie 
sich fortbegeben haben, verkündet der Hör-Vogel, der ja den Ratschluß der Götter 
vernimmt, was weiter geschehen soll. Über die jetzt unklare Rolle, die Greif, 
Todesgott und Löwe hier spielen, siehe den Schluß. 

° Sinnlos;- nur vom Löwen kann die Rede sein; der Greif ist ja der Ver- 
geltung entnommen. 

® Lies: er. 
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abgewaschen. Wenn ich eine Lüge sage, so sieh (die Spur) auf 
dir. Seine Spur ist auf deinen Kleidern. Das Blut der Feinde, 
die gemordet haben, das man nicht heimgesucht hat an ihnen, das 
schreit |nach ihrem Leben]. Nachdem sie gestorben waren, hat man 
nach ihren Gebeinen geforscht, um an ihmen Rache zu nehmen nach 
ihrem Tode, indem die Kleider der Götter und der Menschen durch 
ihr Blut gezeichnet sind, um ihr Herz zu erfreuen. Denn die Ver- 
geltung nimmt Rache an dem, dem vergolten werden soll. Sie hat 
ihre Kleider bezeichnet, um die Erdenbewohner vor ihnen zu be- 
wahren. Denn die Spur des Mordes wird in Ewigkeit nicht ab- 
gewaschen, da sie (die Vergeltung) hinter dem ist, der ihn verübt 
hat, ob er lebt oder tot ist. Nie entfernt sie sich wieder von ihm. 
Ich weiß, daß die Katze dein Name ist. Denn sie ist die, über 
welche die Vergeltung keine Macht hat. Ich weiß, daß sie das 
Glied des Todes und auch die ist, welche nie stirbt. Du bist das 
Glied der Vergeltung und der Rache, nämlich die Tochter des 
Phre. Man nennt dich die Flüster-Katze, denn sie ist es, welche 
in das Ohr der Erdenbewohner flüstert. Da lachte sie, nämlich 
die äthiopische Katze. Ihr Herz war fröhlich über die Worte, 
welche der kleine Hundsaffe gesagt hatte. Sie lobte ihn sehr, 
indem sie sagte: Ich werde dich nicht töten und dich nicht töten 
lassen. Mein Abscheu ist es, Zeuge einer Schlechtigkeit zu sein, 
vielmehr soll man dir nur Gutes tun. Was soll es, daß ich dir 
Gewalt antue, da du mir nichts Schlechtes getan hast, sondern 
nur Gutes? Du hast mein Herz von Trauer befreit, du hast es 
wieder in Freude hervorgehen (erstrahlen) lassen. Sie sagte ferner! 
— — — (XV]I, 4): Der Himmel fährt mit Nordwind, er bringt den 
Wohlgeruch des Landes Pu@ni herbei mit sich, wenn der Nil steigt. 
Er erhellt sich, wenn Phr& am Morgen aufgeht, indem er als 
Sonnenball erscheint mit großer Glut, indem seine Blicke voll 
Freude und seine Strahlen voll Leben sind, indem keine Wolke. 
auf dem Wege ist. Sothis, groß sind ihre Strahlen in dem Glanz 
Ägyptens. Wirf sie in das Hhrd(?)-Land. Es bewirkte die schöne 
Rede, daß ihr Antlitz Ägypten (wieder) gnädig wurde. Da trat er 
eilig vor die Göttin, um sie zu belustigen, so daß ihr Herz sehr 
froh war. Er sagte zu ihr: Meine Herrin, der Weg des Gehens 
nach Ägypten ist dieser. Nicht ist es das Wüstengebirge, auf dem 


1 Es folgt, wie manchmal, eine Reihe zusammenhangsloser, wohl ein- 
geschobener Sprüche, dann ein Preis Ägyptens, den aber nach dem Folgenden 
Gott Thot gesprochen haben muß; ich führe nur ihn an. 


Kol. VII. 


Kol, IX, 
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du deine Reise viele Tage machst. Ich will sie dich in zwanzig! 
Tagen machen lassen. Da lachte sie, indem sie sagte: Weshalb 
hast du das nicht von Anfang an gesagt? — Seine Stimme ebenso. 
Die kleinen Fabeln. — Es öffnete der kleine Hundsaffe [seinen | 
Mund. Er sprach, indem er sagte: Wohlan! Höre die Geschichte, 
welche zwei Schakalen begegnete. Es waren nämlich zwei Scha- 
kale in der Wüste, welche sehr befreundet waren, so daß sie 
eifersüchtig waren, [indem einer zum] andern sagte: Wirst du etwa 
gehen und mit einem andern Freundschaft schließen? Und nicht 
[verließ] ein Schakal den andern, indem sie tranken und aßen 
[miteinander] zuzweit .....:... zu ihnen, indem sie sich abkühlten 
unter dem Wipfel eines Wüstenbaumes. Da sahen sie [einen] 
wüten[den Löwen], der auf Beute ausging, wie er auf sie zurannte. 
Da blieben sie stehen [und wagten nicht zu] fliehen. Da holte der 
Löwe die beiden Schakale ein. Er sagte: Wahrlich, [eure Glieder] 
sind alt geworden. Seht ihr nicht, wie ich auf euch zukomme? 
Warum flieht ihr nicht vor mir? Da sagten sie: In Wahrheit, 
unser Herr, wir sahen dich in Wut. Da überlegten wir, daß wir 
nicht vor dir fliehen wollten. Wenn du uns einholst, so ist es 
besser, daß du uns frißt, wenn unsere Kraft noch auf uns ist, 
ohne daß wir Not gelitten haben, als daß du uns ermüdet verzehrst. 

Kol. VIII (unterer Rand, Lond. fr. 8a), an VII schließend, 
bietet nur zwei Zeilenenden. Der griechische Text war viel aus- 
führlicher als der demotische, denn erst gegen Mitte der Kol. IX 
begann die im Demot. XVII anhebende Fabel von dem Löwen, 
der den Menschen noch nicht kennt, alle Tiere, die er geschädigt 
findet, nach dem Täter fragt (zuletzt einen anderen Löwen) und 
immer hört: der Mensch hat das getan. 

Kol. IX (unterer Rand, Lond. fr. 8b, anschließend): uno ZuAou 
— ropilerv xol [epwra aurov djıa Ti Koi ooi yelyove Kaköv; TI 0€ 
ou|ltw xoralxeaıodaı Emoingev;| 6 de Erepog Aklwv Akyeı Ava |pwrrog. 
eaurov A|md Tob Avdpjwrou Pükagov, And <routou) |[roV vlevoug 
geaurov THpeı. Aöyınov (Pap. Acıuov, verb. CR) LWov Eotıv. 

Dem. XVII, 33: Da traf er einen Löwen, der zwischen einem 
Wüstenbaum |(so) eingeklemmt war], daß das Holz über seiner 
Tatze geschlossen war, indem er sehr [traurig] war, da er nicht 
weglaufen konnte. Da sagte ihm der Löwe: Wie kommst du in 
diese schlimme [Lage], in der du bist? Wer hat dir das getan? 


"So auch der demotische Text nach der. verbesserten Lesung von Sp. 
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Da sagte ihm der Löwe: «Es ist der Mensch.) Hüte dich! Traue 
ihm nicht! Der Mensch ist schlecht (verschlagen). 

Kol. X (unterer Rand, Lond. fr. 8c, anschließend). Erkenn- 
bar nur A&o[vr] Yeos [6 mlavrenönting Kal ran] 
neyıotlo|s kai (Ür.). Im Demotischen (Kol. XVII) entspricht nichts. 
Wahrscheinlich hat der Grieche der in die Gewalt des Löwen ge- 
fallenen Maus eine derartige Beschwörung in den Mund gelegt. 

Kol. XI (unterer Rand, Lond. fr. 2a, anschließend). Erkenn- 
bar war, daß es sich um die eßbare Frucht der Dattelpalme und 
das &Xoıov Boravıvov (Plin. XII, 7.15ff.) handelt wie in Kol. XIX 
des demotischen Textes. Geschildert war, wie die Reisenden nach 
dem Marsch durch die Wüste zuerst in das Fruchtland Ägyptens 
kommen. Der Grieche scheint abzukürzen, da schon die nächste 
Kolumne das Abenteuer in Theben bringt. 

Kol. XII (unterer Rand, Lond. fr. 2b, anschließend). Erkenn- 
bar: [doprä|dos tpönmov, weltejßalie kai 6 Yeög| Kai obkerı AuköäuyE 
[alla] Auyz NV 6pdodor: xommdleilong de Tg deoo Artevavlrilov 
Aroonöiewsg Aaceßwv [mAN|dog dpvw Emeorn Kai WG dopkada KUVnYelv 
AueAkov. Tv de 6 Auyz eyeipag EvalAöuevos TO mopdueiov (Pap. mpod- 
ueiov) rapwWpuıoev, Tg de Evallouevns dpWpuioev (Pap. epiWpnicev)! 
al dıeowoev. Ev de tw mopdueiw (Pap. rposueiw) 2 uvnodn]. 

Dem. XXI, 8. Sie verwandelte sich in eine Gazelle. Siehe, 
sie [war] sehr froh, während der Affe vor ihr jubelte, — Die 
klemen ...:.. Es geschah, daß sie Theben gegenüber schlief, 
während der Affe zu ihren Häupten wachte. Da stürzte sich eine 
[Bande] von Übeltätern? auf sie (Plural). Als sie aber [die Gazelle 
fangen] wollten, da gingen sie in die Irre (oder: glückte es ihmen 
nicht). Der Affe weckte sie (die Göttin) auf, sprang mit ihr in 
das Fährboot und fuhr mit ihr in das Dickicht. Es geschah aber, 


Unbestimmbar bleiben drei aus der Mitte der Kolumnen 
stammende Reste, nämlich: 
Bruchstück A (fr. 5). Der Name des Hermes wird einmal 
genannt. 





1 Verbessert von Cr., der auf Eur. Iph. T. 18 ob un vaüg dgpopinon xYovöcg 
und Soph. O0. C. 234 &gopnog Euäc x9ovös verweist; von ihm sind die Er- 


„ gänzungen, außer im Anfang und Schluß. 


2 Das wird der Sinn der Worte „Apophis-Schlange von Hikr“ (so wörtlich) 
sein. SP, 


Kol. X. 


Kol. XI. 


Kol. XII, 


A 
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Bruchstück B (fr. 6). Vielleicht aus der Erzählung vom 
Löwen und der Maus, die ersteren sehr wohl ® Baoıkeü an- 
reden könnte, vgl. Dem. XVIII, 14 „mein Herr Löwe“. Doch 
wäre auch eine Anrufung des Götterkönigs denkbar. 

Bruchstück € (fr. 7). Da der „Seh-Vogel“ (bei dem Griechen 
"Opagıs) Dem. XIII, 25 Weih (nr „männlicher Geier“) genannt 
sein kann und die Gans wegen ihrer Wachsamkeit vielleicht 
den ‚„‚Hör-Vogel“ bezeichnen könnte, und da die Erwähnung 
von Nacken und Seiten im Eingang in die Beschreibung der 
Erscheinung der Göttin passen würde, könnte man versucht 
sein, das Bruchstück zwischen Kol. V und VI unserer Zählung 
als neue Kolumne einzuordnen. Aber die demotische Er- 
zählung weicht zu weit ab, und aus den dürftigen grie- 
chischen Resten läßt sich Sinn und Zusammenhang nicht mehr 
gewinnen. Da auch in dem demotischen Text Anfang und 
Schluß des Buches fehlen, liegt die Annahme, daß eine dort 
verlorene Fabel hier erhalten ist, näher. 


Der Fund bietet uns zum erstenmal die griechische Über- 
setzung eines literarischen ägyptischen "Textes, der uns noch er- 
halten ist. Daß sie für die demotischen Studien höchste Bedeutung 
gewinnen muß, zeigen schon die Proben aus den korrigierten und 
den unkorrigierten Texten SPIEGELBERGs, dessen Arbeit hier eine 
wundervolle Rechtfertigung findet. Aber auch für die Kenntnis 
der hellenistischen Literatur scheint sie mir wichtig. Gewiß, nur 
auf dem Gebiet der religiösen Literatur durften wir eine solche 


Übersetzung erwarten; vergleichbar ist das sogenannte Töpferorakel 


(Reitzenstein, Nachrichten der Gesellschaft der Wissenschaften, 
Göttingen 1904, S. 314 mit der charakteristischen Überschrift 
"AmoXoyio kepauewg ttpdg "Auevwruv BaoıEa uedNpueveunEVn Katd TO 
duvarov) sowie die Zauberpapyri und die Hermetischen Schriften, 
deren Übersetzungsart der Papyrus Oxyrh. 1381 neuerdings so 
schlagend erläutert hat. Aber wir müssen den Begriff religiös 
hier noch weiter 'als in den genannten Beispielen fassen. Aller- 
dings liegt ein Mythos zugrunde, ein Mythos von der Heimkehr 
einer Sonnengottheit, hier der Tochter des Sonnengottes, nach winter- 
lieher Abwesenheit, wie er ähnlich bei vielen Völkern nachzu- 
weisen ist; aber nicht als Mythos ist der Stoff behandelt. Dann 
hätte die Überwindung der Hindernisse und der Jubel bei der 
Ankunft den Hauptinhalt bilden müssen, wie etwa in der aus- 
gebildeten Kunst in dem Apollo-Hymnos des Alkaios (E29 


Ver nun: Bi Si 
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Aber schon in dem demotischen Text tritt das ganz zurück; selbst 
die Errettung der Göttin aus der ihr in Theben drohenden Ge- 
fahr dient nur dazu, die Lehre einer Fabel zu erläutern. Der 
Mythos ist moralisiert und zum Träger einer Anzahl von Reden 
und besonders von Fabeln geworden, wie sie das kleine Volk auch 
in Agypten liebt!; die Fabeln, die dadurch fast zu Gleichnisreden 
werden?, treten als ‚die kleinen Reden“ in den Mythos, der offen- 
bar als ‚die große Rede“ (Aöyog), die Rahmenerzählung gedacht 
ist. Dabei zeigen, wie ich beiläufig bemerke, die für den Vor- 
tragenden bestimmten Bemerkungen, wie „seine Stimme ebenso“, 
im Ägyptischen, wie stark noch die Bestimmung für den münd- 
lichen Vortrag empfunden wird, die diesen Aöyoı ja ursprünglich 
immer anhaftet; daß der griechische Übersetzer sie ebenso wie die 
erklärenden Zusätze (SPIEGELBERG, $. 56) wegläßt, ist begreiflich: 
er schreibt, wie wir sehen werden, wirklich ein Buch. Die Fabeln 
und Reden selbst aber wollen vor allem auch ergötzen; das zeigen, 
genau wie in den späten Kunstmärchen, die Bemerkungen über 
die Ergötzung, die sie der Hörerin bringen. Bewußte Kunst zeigt 
sich in der Ausführung sowohl der kurzen Geschichten, z. B. der 
von den beiden Schakalen und dem Löwen, wie in der griechisch 
leider nicht erhaltenen breit und pathetisch ausgeführten Erzählung 
von dem Vertrag zwischen Geier und Katze (Fuchs), die Archi- 
lochos dichterisch ausgestaltet hat. So ist der Mythos schon in 
dem Original zur Unterhaltungsliteratur geworden. Dem grie- 
chischen Übersetzer ist er das natürlich noch viel mehr. Für seine 
Leser verbindet sich mit dem Mythos kein religiöses Empfinden, 
und wenn er auch im Dialog nicht ‚‚der kleine Hundsaffe“, sondern 
„Hermes“, nicht „die äthiopische Katze‘, sondern „die Göttin“ 
sagt, so appelliert er doch auch damit nicht an ein solches, sondern 
motiviert lediglich, daß diesen Reisenden allerlei Seltsames be- 
gegnet. Um so mehr Gewicht legt er auf die moralische Tendenz; 
die Reden über die Vaterlandsliebe oder das Walten einer gött- 
lichen Vergeltung entwickeln starkes Pathos. Hier liegt doch noch 
tieferes Empfinden und zugleich schriftstellerischer Ehrgeiz vor. 


! Ich verweise auf die kleine Sammlung demotischer Fabeln auf den in Straß- 
burg und Berlin bewahrten Scherben dreier Amphoren, SrıesELBERe, Demotische 
Texte auf Krügen, 1911 und jetzt P. Vırrsex in der 'Zeitschrilt ‘Der Sammler’ 
1922, 8:20. 

® Vgl. jetzt W. Ary, Volksmärchen, Sage und Novelle bei Herodot und seinen 
Zeitgenossen, S. 10 und 256, und H. Grussmann, Vom reichen Mann und armen 
Lazarus, Abh. d. Preuß. Akad. 1918. 
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In der Behandlung der Fabel von den beiden Schakalen wird der 
Löwe durch die sich überstürzenden kurzen Sätze sehr glücklich 
charakterisiert; eine bewußte Steigerung über den von Ay treff- 
lich charakterisierten Herodoteischen Stil scheint mir fühlbar. 
Doch ehe ich auf Einzelheiten eingehe, darf ich vielleicht andeuten, 
welche Bedeutung für mich schon der Nachweis der Existenz eines 
solchen ‚„Kunstmärchens“ in der hellenistischen Literatur hat. 
Daß der Mythos, wenn das Volk seine Religion geändert oder ver- 
loren hat, zum Märchen wird, ist bekannt und unbestritten. Aber 
ähnliches geschieht auch bei seinem Übergang von einem Volk 
zum andern, nur daß, da hier die Literatur die Trägerin ist, die 
Voraussetzung in der Regel sein wird, daß die Göttersage schon 
in dem eigenen Volk der Unterhaltungsliteratur sich wenigstens 
genähert hat und das dichterische Interesse das religiöse zu über- 
wiegen beginnt. So sehen wir einen iranischen Mythos von dem 
Gott, der fünf Waffen oder Glieder hat, mit ihnen in die Materie 
herabsteigt, von ihr verschlungen und wieder befreit wird, in 
Nordindien zu dem unterhaltenden Märchen von dem uner- 
schrockenen Prinzen Fünfwaffe und dem menschenfressenden Un- 
hold werden. Solche Unholde erscheinen hier in ganz weltlichen 
Wundererzählungen, und was an dem Prinzen hervorgehoben 
werden soll, ist zunächt nur die völlige Furchtlosigkeit; es wäre 
für das Märchen gleichgültig, wenn er die Drohung, durch eine 
Diamantwaffe in sich den Magen des Unholdes zu zerschneiden, 
nur erfunden hätte. Aber der buddhistische Erzähler legt wieder 
religiösen oder eigentlich nur moralischen Sinn hinein: das Märchen 
wird ihm zur Allegorie der Selbsterlösung und gewinnt so bis zu 
einem gewissen Grade die ursprüngliche Bedeutung des Mythos 
zurück." Es steht ähnlich mit dem berühmten Hymnos auf die 
Seele in den Thomas-Akten. Der gleiche iranische Mythos ist in 
anderer Ausgestaltung im Norden Persiens zur farbenprächtigen 
Kunstdichtung von dem in die Fremde gesandten Königssohn 
geworden. Ein syrisch-christlicher Autor deutet sie auf seinen 
Erlöser, und die religiöse Unterhaltungsliteratur nimmt sie als an 
diesen gerichtetes Zaubergebet auf.” Etwas anders, doch noch 
immer ähnlich, ist die Umbildung der aus religiösen Texten über- 
nommenen “Einkleidungen alchemistischer Geheimschriften, die 


1 Vgl. Marır Lüners, Buddhistische Märchen 1 und meine Behandlung, 
Zeitschr. f, d. neutestam. Wissenschaft XXI, 1929, S. 35. 
? Vgl. „Das iranische Erlösungsmysterium‘, 
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dann im Islam zu reinen Märchen werden, in der christlichen 
Bearbeitung aber noch als religiös empfunden werden.! In diesen 
Zusammenhang hatte ich in dem Schriftehen „Amor und Psyche 
bei Apuleius“ (1912) die durch Lunwıs Frrepnännpers Behandlung 
für die gesamte Märchenforschung wichtig gewordene Erzählung 
jenes manierierten Schriftstellers gerückt und bald danach die Be- 
weise für die Existenz eines entsprechenden Mythos aus der helle- 
nistischen Kleinkunst erbracht (Sitzungsber. d. Heidelberger Aka- 
demie 1914, Abh. 10). Da sich inzwischen auch die Heimat der 
orientalischen Göttin Psyche und die an sie geknüpften religiösen 
Vorstellungen nachweisen ließen ?, ist der Beweis wohl endlich ab- 
geschlossen und die zu Unrecht herrschende Vorstellung einer 
durchgehenden Priorität des Märchens dem Mythos gegenüber 
wenigstens erschüttert, für weitere methodische Forschung die 
Bahn freigemacht. 

Kehren wir zu den Einzelheiten der Hellenisierung zurück. 
Von ägyptischen Götternamen ist in dem erhaltenen Stück einzig 
ein Beiname des Gottes Schu beibehalten, vielleicht, weil der Ver- 
fasser einen entsprechenden griechischen Namen nicht finden 
konnte und durch eine irreführende Bezeichnung des Bruders 
nicht falsche Vorstellungen von der Göttin erwecken wollte, die 
er namenlos lassen mußte. Phr& ist überall Zeus, nur einmal, wo 
eine allbekannte Homerstelle den Übersetzer beeinflußt (VI, 60, 
vgl. Il. 3, 177), Helios.” Der Seh-Vogel wird zu einer personifi- 
zierten ”Opaoıg, der wohl eine ’Aron entsprochen haben wird. 
Nicht Geruch und Gehör des Hauptgottes, sondern sein Pneuma 
ist in dem Ei.” Rein griechischer Zusatz ist die scherzhafte An- 
spielung auf die Sage von Oedipus und der Sphinx. Wichtiger 
als diese kleinen Züge ist die Umgestaltung des Denkens, z. B. in 
dem Preise der Heimat (Kol. IV): statt der echt ägyptisch emp- 





! Einiges darüber bietet die Festschrift f. Fr. C. Anprras. Ergänzungen 
gibt mein Aufsatz in den Religionswissenschaftlichen Versuchen und Vorarbeiten 
XIX, 2, 

2 Ebenda 1917, Abh. 10 und in dem Buch „Das iranische Erlösungsmyste- 
rium“* 1921. 

5 Dem Ägypter der hellenistischen Zeit fallen beide Begriffe zusammen. 

+ Wieder entspricht freilich eine ägyptische Vorstellung, vgl. Brussch, Reli- 
gion und Mythologie der alten Ägypter, S. 693: „Der dem Ei den Odem spendet‘ 
„und in dem Sonnenhymnus Amenophis’ IV (Ermanx: Ägypt. Religion ?, S. 80): „Das 
Junge im Ei spricht schon in der Schale; du schenkst ihm in ihr Luft, um es am 
Leben zu erhalten“, 
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fundenen Aufzählung von Einzelbeobachtungen die nach Katego- 
rien geordnete Übersicht über alle Lebewesen (vgl. etwa bei Achilles 
Tatios die Schilderung, wie die Liebe in der ganzen Natur waltet). 
Einen richtigen Eindruck von dem Umfang der Umgestaltung 
wird freilich nur der Leser empfangen, der sich selbst aus der 
Übersetzung des ganzen demotischen Textes einen Eindruck von 
der Fülle seltsamer Formeln und Schilderungen gewinnt, welche 
der Übersetzer überspringen mußte, weil sie seine Leser zu fremd- 
artig berührt hätten. 

Ich habe bisher vorausgesetzt, daß der Übersetzer im wesent- 
lichen denselben Text vor sich hatte, den uns der späte Leidener 
Papyrus bietet. Unbedingt notwendig ist das nicht. Schon das 
Märchen ist, wie Any richtig hervorhebt, seiner Natur nach immer 
neuen formellen Umgestaltungen ausgesetzt; noch mehr, seltsamer- 
weise, die eigentlich religiöse Literatur." Nach der einen Seite 
bedingt ihr Zweck, daß auf den urkundlichen Wortlaut besonderer 
Wert gelegt wird; nur der echte Wortlaut sichert einer Formel 
die Wirkung; nach der anderen Seite bedingt ihre Verbreitungs- 
art eine besondere Flüssigkeit der Überlieferung; jeder Priester 
oder Schreiber, der sich inspiriert fühlt, kann Neues einführen. 
So geben bekanntlich unsere Zauberpapyri im Text mehrfach 
kürzere oder längere Varianten mit der Einführung &v dAAw oder 
ev AMoıg dvrıypädpoıs, und sehr charakteristisch ist es, daß die 
demotische Fassung der Tefnutlegende dieselbe Eigenheit zeigt. 
Eine solche Variante habe ich oben S. 20 angeführt, Dem. XV, 9: 
„Phre, der Sonne, dem Vergelter der Götter — andere Lesart: 
dem Gotte —; er übt Vergeltung an allem, was auf Erden ist‘. 
Diese abweichende Lesung hatte der griechische Übersetzer vor 
sich und verstand vielleicht nicht wie Prof. SPIEGELBERG in seinem 
Glossar Nr. 912 (S. 296) ‚dem Vergeltergotte‘‘, sondern „dem 
Sonnengotte‘‘. Ja noch mehr, wenn auch die klägliche Verstümme- 
lung des griechischen Textes ein Urteil erschwert, scheint mir 
doch fast sicher, dal) er den Greifen als Vergeltergott nicht kennt, 
sondern nur einen unter dem Sonnengott stehenden Todesdämon, 
dessen leider ganz lückenhafte, sehr interessante Beschreibung wir 


! Wohl das stärkste Beispiel für die Flüssigkeit sakraler Texte habe ich in 
der Abhandlung über die Göttin Psyche (Heidelberg. Sitzungsber. 1917, Abh. 10), 
S. 38 geboten. Eine ähnliche Freiheit bei der Übersetzung zeigt Pap. Oxyrh. 1381. 
Weitere Beispiele würde eine kritische Ausgabe des Corpus Hermeticum bieten; 
nicht selten folgt hier einem Satz unmittelbar seine Widerlegung oder Umkehrung 


? 


| 
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der demotischen Beschreibung des Greifen nicht gewaltsam an- 
gleichen dürfen. Selbst in dem demotischen Text erkennen wir 
noch, daß der Greif XV, 11 falsch eingefügt, XV, 5 ungeschickt 
und überflüssig mit dem Thanatos verbunden ist; vergleicht man 
XV, 1, so sieht man, daß zwei abweichende Fassungen zusammen- 
gewachsen sind, deren eine auf den Greif gestellt war, die andere 
auf Thanatos, bzw. einen ägyptischen Todesdämon.! Ursprünglich 
hat hier wohl keiner von beiden seinen Platz?, ja der Vergelter- 
gott, der nach SPIEGELBERG, S. 296 erst seit der Ptolemäerzeit nach- 
zuweisen ist, überhaupt nicht. Die Stelle bietet nämlich auch 


' einen lehrreichen Beleg für die Schreiberwillkür, die sowohl den 


demotischen wie den griechischen Text entstellt hat. Sagt jener: 
„er übt Vergeltung an allem, was auf Erden ist, von der Hunds- 
fliege an, dem kleinsten Wesen, das existiert, bis zu dem von ihm 
am meisten verabscheuten, dem Greif, dem größten Wesen auf Erden“, 
so sehen wir, daß der Verfasser das Üben der Vergeltung als ein 
Fürsorgen faßt und daher mit dem schwächsten (kleinsten) Wesen 
beginnt; dem allein entspricht auch die Fortsetzung. Für den 
Löwen, der den Gegensatz bilden mußte, hat erst ein Schreiber 
den Greif eingesetzt; ob er gar noch ihn als besonders verab- 
scheuungswürdig bezeichnet hat, läßt sich bei der Unsicherheit 
der Lesung noch nicht sagen. Der griechische Text bot ursprüng- 
lich Oavarog ... . TAVTWV Kupieveı Ev yh WG deonörng Aro TOU A&ovrog 
MEXPL UUIOG, Kaltoı TOD AEOVTOG OU HEILOV ZWÖV EOTIV OVdE DUVAHIKW- 
Tepov rerpdmouv. Der Übersetzer dachte nur an die Kraft des 
Todes, so begann er mit dem stärksten Wesen; nur als Gegen- 
satz wurde das schwächste Wesen mitgenannt, und dies konnte, 
wie Prof. ‘SPIEGELBERG erkannte, nach dem Vorausgehenden nur 
die Fliege sein. Aber ein Schreiber, der das nicht empfand, ent- 
sann sich der äsopischen Fabel vom Löwen und der gefangenen 
Maus, die ja auch hier später folgt?, und machte daraus deomörng 





1 Ähnlich sind in dem oben aus Demot. III, 19 ff, ausgeschriebenen Text mehrere 
Doppelfassungen, von denen ich nur die eine ausgesondert habe; auch der Ab- 
schnitt IV, 5—9 (Ich sehe, daß es der Eid eines Kindes ist — die Furcht bei ihm 
ist) ist schwer verdächlig und fehlt bei dem Griechen. Derartige Einschübe liegen 
im Wesen der priesterlichen und der volkstümlichen Literatur. 

2 Weder der eine noch der andere ist für die Göttin, deren Unsterblichkeit 
sofort betont wird, zu fürchten. 

3 Es heißt dort Dem. XIX, 2: „Die [kleine Maus], die das schwächste ist, 


"was ıs in der Wüste gibt — der Löwe, der das kraftgewaltigste ist, was es in 


der Wüste gibt*, im griechischen Text also wohl duvauıWrarov. 


30 R. Reitzenstein: 


amo Tod Akovrog uexpı Tag mo TOD AEOVTOg Kadnprraonevng UUÖg, 
und dies wieder wurde durch Wortausfall in der uns erhaltenen 
Abschrift zu desmörng Uno TOO A&ovrog Kadıpracuevng uuög, wie Prof. 
ÖRÖNERT zuerst herstellte." Die ursprüngliche Fassung aber kannte 
den Gegensatz wohl überhaupt nicht: der Sonnengott sorgt selbst 
für das schwächste Wesen, daß es Rache finde, und sendet zu 
dem Zweck zuletzt sein heiliges Tier, den Löwen; vor dem Sonnen- 
gott soll auch Tefnut sich fürchten. 


Eine erneute Durcharbeitung des Originals der demotischen, 
wie der griechischen Reste wird gewiß für beide noch weiteren 
Gewinn bringen.” Hier kam es zunächst darauf an, Charakter 
und Bedeutung dieses Schriftwerkes hervorzuheben. Das verlangt, 
daß ich zuletzt noch einen Blick auf die ganze Gattung werfe, 
der es angehört. Hat doch das an sich unbedeutende Werk für 
die klassische Philologie dadurch seinen Wert empfangen, daß es 
das Gegenbild zu der öfter überarbeiteten und von Anfang an in 
eine höhere Sphäre erhobenen Psyche-Dichtung bildet. Auch sie 
gehört schon der hellenistischen Zeit an; aber man wird doch er- 
wägen dürfen, ob die ältere Unterhaltungsliteratur wie etwa Hero- 
dors xo9’ “Hpar\&a Aöyog oder selbst Xenophons Kyrupädie ganz 
unabhängig von solchen Vorbildern sind.” Wenn neuerdings 
Inmisch (Über eine volkstümliche Darstellungsform in der antiken 
Literatur, Neue Jahrbücher f. d. kl. Altertum 48, 409) eine echt 
orientalische Stilform, die .‚Einmischung von Versen in die ge- 
hobenen Teile der Erzählung oder Rede, als allgemeine Urform 
erweisen will, so scheinen mir die eigentlich griechischen Belege 
alle ungeeignet und anders zu erklären, was er von Menipp, 
übrigens einem Halborientalen, sagt, übertrieben. Wie Menipp 
die Verseinlagen behandelt hat, wissen wir nicht; Petron, der sie 
in der Erzäblung bietet, schließt begreiflicherweise im Titel wohl 
an ihn; aber er verwendet jene Einlagen nach rein orientalischer 
Technik und sein Zusammenhang mit dem späteren griechischen 


ı Nach dem Spatium wäre an sich auch möglich, daß der Pap. uulto]g bot. 

® Die Bitte an die Leiter von Papyrussammlungen, nachzuforschen, ob 
Fragmente dieses Textes noch anderswo erhalten sind, sei ausdrücklich aus- 
gesprochen. 

® Auch die Kriegstaten sagenhafter oder geschichtlicher Könige bieten ja der 
orientalischen Fabulistik Stoff (für Ägypten verweise ich auf W. SpırgELBERG, Der 
Sagenkreis des Königs Petubastis). In diese Entwicklung fügt sich der Ninos- 
Roman und in freierer Anknüpfung auch Chariton. 
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. Roman ist durch Heinze (Hermes 34, 494) sicher erwiesen. Der 
Grundgedanke und Typus dieses späteren Romans (Irrfahrten eines 
vom Geschick verfolgten Liebespaares) kehrt nun gerade in der 
orientalischen Märchen- bzw. Unterhaltungsliteratur beständig 
wieder (auch die travestierende Schelmenerzählung hat dort eine 
reiche Entwicklung). Die Frage, wer hier gegeben, wer empfangen 
hat, ist so obenhin gar nicht mehr zu entscheiden. Freilich kann 
sie nur dann gelöst werden, wenn man von den innerlich ganz 
unberechtigten modernen Gattungsbezeichnungen, Roman, Novelle, 
Volksbuch, Märchen u. a., vollkommen absieht. 


! Die Ausführungen RosexgLürus (Beiträge zur Quellenkunde von Petrons 
Satiren, Kiel 1909) haben daran nichts geändert. Eine gewisse äußere Berührung 
mit dem Mimos ist durch Inhalt und Sphäre des Schelmenromans notwendig ge- 
geben, trifft aber mehr die Sprache als das Wesen dieser Art Unterhaltungs- 
literatur. 
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